
Voranschreitens	des	–	wie	sie	es	nennt	–
vorherrschenden	»Neofeudalismus«
ungebrochen.	Sie	will	verändern,	den	neuen
Sozialismus	noch	selbst	erleben.	Und	ruft	als
Fraktionsvorsitzende	der	Linken	eine
außerparlamentarische	Oppositionsbewegung
ins	Leben	mit	dem	Namen	Aufstehen.	Burn-
Out	und	partieller	Rückzug	folgen.
Sahra	Wagenknechts	Denken	bildet	dabei

immer	eine	intellektuelle	Brücke	zwischen
DDR	und	BRD,	Ost	und	West.	Sie	ist
Politikerin	und	politische	Ökonomin	zugleich,
vereint	Sachkompetenz	mit	radikaler	Kritik.	So
hält	sie	seit	drei	Jahrzehnten	das	Bewusstsein
wach,	dass	der	Kapitalismus	am	Ende	ist	und
über	eine	andere,	bessere	Welt	nachgedacht
werden	sollte.	Sie	mahnt:	Wir	brauchen	den
Systemwechsel.



Trotz	aller	Wandlungen,	von	der	DDR-
Sozialistin	zur	Verfechterin	von	Markt,
Wettbewerb	und	Leistung,	hat	sich	Sahra
Wagenknechts	inneres	Koordinatensystem	in
den	letzten	dreißig	Jahren	nicht	geändert.	Sie
bleibt	auf	Kurs.	Und	der	ist	keineswegs	auf
Umsturz	ausgerichtet,	sondern	auf	ein	eher
konservatives	Programm.	Von	Goethe	und
Hegel	inspiriert,	kämpft	sie	um	ökonomische
Ordnung	und	Sicherheit,	Wohlstand	und	eine
bessere	Führung	der	Gesellschaft.	Und	um
Reichtum	mit	weniger	Gier,	dem	sich	andere
Werte	unterzuordnen	haben.	Illiberale
Schwingungen	waren	in	ihrem	Denken	seit	eh
und	je	präsent.	Im	Zuge	der	»Flüchtlingskrise«
kommen	sie	verstärkt	an	die	Oberfläche.
Was	verkörpert	Sahra	Wagenknecht?	Das

Buch	schaut	kritisch	hinter	die	verschiedenen



Gesichter	des	linken	»Aushängeschilds«.	Es
liefert	ein	intellektuelles	und	politisches	Profil
einer	streitbaren	Spitzenpolitikerin	und
politischen	Ökonomin,	das	wenig	mit	dem	zu
tun	hat,	was	in	der	Öffentlichkeit	gezeichnet
wird.	Es	ist	ein	in	sich	gebrochenes	Porträt
einer	reformistischen	Rebellin,	die	um	eine
wohlhabende	und	von	»klugen	Köpfen«
koordinierte	Gesellschaft	kämpft.
Zugleich	werden	die	Quellen	und

Denktraditionen	sichtbar,	aus	denen	sich	ihr
Denken,	ihre	politische	Ökonomie,	aber	auch
ihr	Menschen-	und	Gesellschaftsbild	speisen.
Vor	dem	Hintergrund	von	hundertfünfzig	Jahren
Arbeiterkampf	und	Sozialdemokratie,
Antikapitalismus	und	Sozialismus	erscheint
Wagenknecht	–	wie	große	Teile	der	Linken	–
abgekoppelt	von	den	ursprünglich	libertären



Traditionen,	die	den	Kampf	gegen	den
Kapitalismus	bis	ins	20.	Jahrhundert	prägten.
Dieses	Buch	handelt	auch	von	Wagenknechts

Wandel	der	letzten	Jahre.	Zunehmend	betont
sie	das	Nationale	und	die	schädlichen
Wirkungen	der	Migration,	fordert	mehr
staatliche	Sicherheit,	während	kulturelle
Homogenität	ihrer	Meinung	nach	unerlässlich
ist	für	jede	Demokratie.	Was	steckt	tatsächlich
hinter	diesen	Positionierungen:	ein	Sinnes ​‐
wandel,	ein	Seitenwechsel	gar?
Folgen	wir	also	den	Spuren	einer	Denkerin,

die	vor	dreißig	Jahren	durch	den	Fall	der	Mauer
politisch	»obdachlos«	wurde.	Seitdem	kämpft
sie	einen	politischen	Ringkampf	um
intellektuelle	Balance.	Die	Frage	ist:	Welche
Werte	leiten	sie	dabei?	Denn	wie	sie	selbst
sagt:



»Jeder	Mensch	hat	ein	weltanschauliches
Grundraster,	mit	dem	er	sich	in	der	Welt
orientiert.	Die	Frage	ist,	in	welchem
Maße	dieses	Raster	den	wirklichen
Zusammenhängen	entspricht.«2

1	Hans-Dieter	Schütt,	Zu	jung,	um	wahr	zu	sein?
Gespräche	mit	Sahra	Wagenknecht,	1995,	S.	64
2	Schütt,	a.a.O.,	S.	153


